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Die Elemente des Bewusstseins (des psychi-

schen Systems) sind die in der Selbstwahr-

nehmung erlebbaren Ereignisse. Wie man sie 

nennt, ist eigentlich egal. Luhmann schlägt 

vor, sie »Gedanken« zu nennen (»ohne dabei zu 

sehr an Denken zu denken«). Auf jeden Fall 

ist damit nicht so sehr auf rationales Den-

ken gezielt, sondern all das, was sich so »in 

Gedanken« bei einem Menschen abspielt, d. h. 

Fühlen und Wahrnehmen usw. gehören in den 

Bereich, dessen Elemente von ihm als Gedan-

ken bezeichnet werden: psychische Ereignisse, 

aufflammende Operationen des Bewusstseins, 

die sich reproduzieren, indem Gedanke an Ge-

danke anschließt.
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Wenn unterstellt wird, dass ein psychisches 

System sich erinnert, dann liegt die Vor-

stellung nahe, als ob dies ein Prozess sei, 

der Ähnlichkeiten mit dem Betrachten eines 

Fotoalbums mit Bildern aus vergangenen Zei-

ten hat. Aber diese Archiv- oder Speicher-Me-

tapher ist unangemessen, da Gehirn wie auch 

das Bewusstsein immer nur hier und jetzt und 

aufgrund ihrer aktuellen Struktur funktio-

nieren. Der Begriff Gedächtnis steht daher 

lediglich als Formel für eine Leerstelle, um 

irgendwelche, von außen nicht durchschaubare 

Prozesse zu benennen, durch die vergangene 

Ereignisse in der Gegenwart eine Wirkung ent-

falten …

Wenn dabei von der Strukturdeterminiert-

heit psychischer Systeme ausgegangen wird, 

wirft das zwangsläufig Fragen an die Sozia-

lisationstheorie auf. Es gibt keine Input-

output-Relationen, d. h. keine geradlinige 

Kausalität (= instruktive Interaktion) zwi-

schen den Mustern der Interaktion und Kom-

munikation, die ein soziales System (z. B. 

eine Familie oder eine Kultur) charakte-

risieren, und den sich in diesem Kontext 

entwickelnden psychischen Strukturen eines 

Individuums. Aber das heißt nicht, dass die-

se Umwelt-Muster keinen Unterschied für die 

Sozialisation des Einzelnen machen würde. 

Nur muss die Beziehung zwischen sozialen und 

psychischen Mustern anders konzeptualisiert 

werden, nämlich als Selbst-Sozialisation, 

d. h. als autonomer, innengesteuerter Se-

lektionprozess, bei dem das jeweilige psy-

chische Systeme strukturdeterminiert eine 

Auswahl unter den Verhaltensmöglichkeiten 

trifft (bzw. sie kreativ neu kombiniert), 

die mit dem Überleben innerhalb der gegebe-

nen sozialen Strukturen vereinbar sind – sei 

es in Bezug auf die eigene Verhaltensstra-

tegien, sei es in Bezug auf die individuel-

le Wirklichkeitskonstruktion (was auch den 

Versuch, die sozialen Strukturen zu verän-

dern, umfassen kann).
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Die Betrachtung des Organismus wie des sozia-

len Systems als Umwelten der Psyche liefert 

eine Antwort auf die Frage, ob die »cha-

rakterlichen Merkmale« eines Menschen, aber 

auch seine »Intelligenz« und sonstige »Talen-

te« angeboren oder im Laufe der Sozialisa-

tion erworben bzw. anerzogen sind. Die Ant-

wort lautet: weder-noch! Denn weder zwischen 

dem Organismus noch dem sozialen System, in 

dem die Sozialisation stattfindet, und dem 

psychischen System existiert eine geradlini-

ge Kausalität (Stichworte: keine instruktive 

Interaktion, Selbstsozialisation).

Was durch diese Umwelten aber festgelegt 

wird, ist der Raum der Möglichkeiten. Man-

che Fähigkeiten wird ein Individuum nie ent-

wickeln können, weil im qua ererbter DNA 

schlicht die Möglichkeit dazu fehlt. Ana-

loges gilt, wenn die sozialen Möglichkeiten 

verhindern, dass das psychische (z. B. geis-

tige) Potenzial eines Menschen entwickelt 

wird.

Die Umwelten legen nicht fest, wie ein 

psychisches System sich entwickelt, sie er-

öffnen oder begrenzen lediglich dessen Mög-

lichkeitsraum.
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Einen Fernsehapparat, der funktioniert, re-

pariert man nicht. Analoges gilt für psy-

chische – speziell kognitive – Strukturen. 

Wer eine Landkarte besitzt, mit deren Hil-

fe er sich erfolgreich orientieren kann, 

braucht keine neue Karte. Wirklichkeitskons-

truktionen dienen dem Individuum zur Orien-

tierung seines Handelns. Wenn bzw. da sich 

die Umwelten bedingungen im Laufe des indi-

viduellen Lebenszyklus verändern (der Körper 

wächst, reift, altert usw./die unmittelbare 

soziale Umwelt ändert sich und mit ihr die 

Erwartungen an das Verhalten eines jeden Mit-

glieds), werden die Wirklichkeitskonstruktio-

nen im Laufe der Zeit immer wieder in Frage 

gestellt, d. h. es werden Veränderungen der 
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»inneren Landkarte« (psychischer Strukturen) 

notwendig, damit das individuelle Verhalten 

weiterhin zu diesen »neuen« Umwelten passt. 

Dies geschieht durch Assimilation und Akkom-

modation (siehe Sätze 27.5 ff.).

Veränderungen des psychischen Systems, so 

lässt sich sagen, erfolgen immer nur nach 

Maßgabe der Nichtanpassung (s. Claparède).

Die Veränderungen des psychischen Systems 

sind ein Aspekt ihrer Ko-Evolution mit dem 

Organismus und dem oder den sozialen Syste-

men, d. h. der gegenseitigen Störungen und 

Anregungen (Perturbationen/Irritationen), 

auf die reagiert werden muss, um die Anpas-

sung wieder herzustellen.
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